






über dem Boden halt. Tagsüber sollte meine geniale Erfindung die Aus-
rüstung tragen und nachts würde ich über dem Boden schwebend sicher 
darin schlafen können.2

„Kapitän“, wandte ich mich an Pamphile, der mich ganz vergessen zu 
haben schien. „da die Reparaturen am Schiff vermutlich einige Wochen 
dauern werden, haben Sie sicherlich nichts dagegen, wenn ich derweil 
auf eigene Faust die Insel erkunde.“ 
Kapitän Pamphile jagte gerade zwei mit Keschern ausgestattete Matro-
sen den Strand entlang, da einige Kaninchen vom Schiff gesprungen 
und an Land geschwommen waren, wo sie nun hakenschlagend zu ent-
kommen versuchten. 

„Sie blöder Eierkopf!“, schnauzte mich Pamphile an, „Sie sehen doch, 
dass ich den Untergang des Schiffes verhindern und diese hinterhäl-
tigen Kaninchen wieder einfangen muss. Lassen Sie mich bloß mit Ihrer 
verfluchten Expedition zufrieden!“
„Dann verabschiede ich mich höflich“, sprach ich mit wohltuender Ge-
nugtuung in der Stimme und brach, mein Schwebeboot hinter mir her-
ziehend, zu meiner großen Expedition auf.
„Drei Tage!“, rief mir Pamphile noch hinterher, „In drei Tagen fahren 
wir nach Australien ab, ob Sie zurück sind oder nicht.“
Ich sparte mir meinen Protest. Inzwischen hatte ich erkannt, dass der 
schurkische Kapitän Pamphile zu dem nur am eigenen Vorteil interes-
sierten Menschenschlag gehörte, der schon seit Jahrtausenden Unheil 
über die Erde brachte und eines Tages den Untergang der Menschheit zu 
verantworten haben würde. Doch das hieß nicht, dass auch der Rest der 
Mannschaft so verdorben sein musste… 

(2) Doch wie sich zeigen sollte, konnten selbst 
die genialsten meiner Erfindungen mich 
kaum vor den fürchterlichen Gefahren Tier-
lands schützen.



Ein letztes Mal also gab ich den Männern die Möglichkeit, an diesem 
historischen Moment teilzuhaben. Ich richtete mich in meiner Rede 
dabei besonders an Großer Häuptling, der mit seiner Friedenspfeife Be-
täubungspfeile auf die Kaninchen schoss, an Long John Silberstiefel, der 
mit einem aus seiner Stiefelhacke gezogenen Netz pitschnasse Kanin-
chen aus dem Meer fischte, und an Die fürchterliche Hermine, der am 
meisten Schwierigkeiten hatte, die Kaninchen einzufangen, weil sie aus 
Angst vor ihm zurück ins Meer sprangen.
„Männer“, rief ich, „auch wenn der schurkische Kapitän Pamphile euch 
über eure Bezahlung belogen hat: Ich, Edmund Alfred Brehm, biete euch 
viel mehr als Geld. Ich biete euch Ruhm und Ehre und einen Platz in den 
Reihen der größten Entdeckergehilfen der Menschheit. Jeder, der sich 
zur Erforschung unbekannter Welten berufen fühlt, darf mir folgen und 
Dinge erblicken, die nie ein Mensch zuvor gesehen hat.“



Begleitet vom Gelächter der Schurkenmannschaft von Kapitän Pam-
phile entfernte ich mich mit meinem Schwebeboot vom Landungsplatz. 
Doch welche Erleichterung! Nun konnte ich das erste Mal, ohne dass 
mich irgendein Dummkopf von Matrose bei meinen Forschungen stör-
te, die phantastischen Eigenarten3 Tierlands genauer untersuchen. 

Der schneeweiße Strand ging nach einigen Ellen in hohe, dichtge-
drängte Kristalle über, die aussahen wie zum Himmel gerichtete Nasen. 
Sobald man sie berührte, schnurrten die Kristalle wie Katzen.4 Auch 
waren sie nicht starr, sondern biegsam. Sie standen allerdings so dicht 
beieinander, dass sie durch ihren Wuchs eine Barriere zwischen dem 
Strand und dem Inselinneren bildeten. Ich musste zwischen den Kris-
tallnasen eine Lücke finden, durch die ich hindurch schlüpfen konnte. 
Die Zeit drängte. Gerade einmal drei Tage hatte ich für meine Tierland-
Expedition; lediglich Skizzen würde ich über die zu entdeckenden Tiere 
anfertigen können. 
Doch das war egal, in Anbetracht der ergreifenden Tatsache, dass ich 
der erste Mensch sein würde, der diese Welt erforschte. Ich ankerte das 
Schwebeboot im Sand, zog Schuhe und Strümpfe aus und lief, meine 
Freude in den Himmel jubelnd, den Strand entlang. Und schon entdeck-
te ich das erste Tier.

(3) Noch sah ich darin nicht die fürchterliche Gefahr. Die GEFAHR!  Den HORROR!
(4) Zuerst zog ich erschrocken meine Hand zurück. Wenn etwas wie eine Katze schnurrt, 
sollte man es schließlich umgehend angreifen. Doch kannte ich noch zu wenig von der In-
sel und ihrer Tier- und Pflanzenwelt, um mich auf meine unmittelbaren Forscherinstinkte 
zu verlassen – was zugegebenermaßen ein Fehler war. Denn natürlich sollte ich mit die-
sen vor sich hin schnurrenden Kristallnasen noch einigen Ärger bekommen, der friedlich 
nicht zu lösen sein würde.   



Mit Stolz und Genugtuung darf ich von den ersten Tieren berichten, die 
ich auf Tierland entdeckte. Ich nenne sie zu Ehren meines lieben Vater-
landes: Deutsche 1 Strandulen.
Während ich also barfuß Freudensprünge am Strand vollführte, er-
schreckte mich ein markerschütterndes Grunzen so sehr, dass ich stol-
perte und vornüber mit dem Kopf in den Sand stürzte. So machte ich 

noch vor dem ersten Tier Bekanntschaft mit einer der unzähligen Ge-
fahren Tierlands: Der Sand schmeckte nach Erdbeeren!2

Mit der Hand die widerlichen Körner von der Zunge putzend erblickte 
ich vor meiner Nase die Strandulen, die zu Hunderten dicht gedrängt 
am Strand lagen.

(1) In Anbetracht der widrigen Umstände meiner Expedition hat mein Vaterland diese 
Ehre doch nicht verdient. Dies soll auch eine Lehre für die hohen Herren von der Akademie 
sein: Kein Tierlandtier soll Deutscher heißen, solange nicht endlich das Geld für meine 
zweite Expedition bereitgestellt worden ist.
(2) Ich werde der Akademie alsbald meine Versuchsreihe über das Verkümmern des 
menschlichen Gehirns durch das Verspeisen von Erdbeeren zusenden.3 

(3) Hierzu möchte ich noch bemerken, dass ich meine letzte der Akademie zugesandte Ver-
suchsreihe Über die Fallfähigkeit von Katzen zu Lesezeichen zerschnitten in den Sudelblät-
tern von Professor Bernard Altum fand. Ich erwarte, dass diesem ungeheuerlichen Vorfall 
nachgegangen und Professor Altum ohne Verzug aus der Akademie entfernt wird.




